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beider Formen von Bildungsangebo-
ten – altershomogene und altershete-
rogene – und zum anderen der kon-
struktive Umgang mit Konflikten in 
intergenerationellen Lernkontexten, 
die aus unterschiedlichen Lernstilen, 
Erfahrungswelten und insbesondere 
unterschiedlichen Bildungszielen re-
sultieren können.«4

Familienbildung hat den »Anspruch, 
Angebote der Weiterbildung so zu 
konzipieren, dass explizit mehr als 
eine Generation angesprochen wird. 
Diese intergenerationellen Angebote 
sind aus der Position der alten Ge-
neration besonders interessant, da 
sie dem Wunsch nach Integration 
in die Gesellschaft und Kontakt mit 
anderen Altersklassen direkt in der 
Bildungssituation nachkommen. Aus 
der Sicht der jungen Generation liegt 
ein spezifischer Wert des Treffens der 
Generationen in der Weitergabe von 
beruflichem Wissen und Lebenserfah-
rung durch die Alten.«5 

Formen 
intergenerationellen 
Lernens in der 
Familienbildung 

In der intergenerationellen Bildung 
werden nach Andreas Meese6 drei 
Konzeptionen unterschieden: 
– »Beim Voneinander-Lernen unter-

stützt oder unterrichtet eine Gene-
ration mit ihrem Wissen und ihrer 
Erfahrung eine andere Generation, 
die über dieses Wissen und die 
Erfahrung gar nicht oder nur unzu-
reichend verfügt. (...)

– Beim Übereinander-Lernen infor-
miert eine Generation eine andere 
über ihre historischen Erfahrungen 

lich sind. Sie sollen in der Regel von 
freiwilligem Engagement und Hilfe 
zur Selbsthilfe geprägt sein und ein 
Netzwerk von Information, auch in 
professioneller Form bieten.«2

Mehrgenerationenhäuser sind »Dienst-
leistungsdrehscheiben« vor Ort.3 Viele 
Angebote in Mehrgenerationenhäu-
sern finden bereits in Einrichtungen 
der Familienbildung statt bzw. könnten 
hier stattfinden. 

Intergenerationelle 
Bildung – mit anderen 
gemeinsam!

Warum muss sich die Familienbil-
dung mit dem Thema der intergene-
rationellen Bildung und des Lernens 
beschäftigen? Neben den demogra-
fischen und gesellschaftlichen Verän-
derungen und den Veränderungen von 
Lern- und Bildungsprozessen ist der 
dritte Aspekt die Veränderung im Mit-
einander der Generationen. Die Er-
wachsenen- und Weiterbildung muss 
sich also auf einen deutlich wachsen-
den  Anteil Älterer in ihren Angeboten 
einstellen und kann der Heterogenität 
dieser Gruppe durch eine Ausweitung 
und vor allem eine Diversifizierung 
ihrer Angebote begegnen: »Die In-
teraktionen zwischen den Generati-
onen werden sowohl in beruflichen 
als auch außerberuflichen Kontexten 
seltener, sind aber angesichts der aus 
den demografischen Veränderungen 
resultierenden Herausforderungen 
notwendiger denn je.« »Der Erwach-
senenbildung kommt hier die Chance 
und Aufgabe zu, Gelegenheiten zum 
intergenerativen Austausch herzustel-
len und zu moderieren. (...) Wesent-
lich ist hier zum einen die Schaffung 

Vom Neben- zum 
Miteinander

Vor dem Hintergrund der demogra-
fischen Entwicklung – immer mehr 
Menschen werden immer älter, wobei 
die Geburtenrate rückläufig ist – rückt 
das Verhältnis zwischen Jung und Alt 
in vielen Kontexten zunehmend in 
den Fokus der Aufmerksamkeit. Die 
Familienbildung macht da keine Aus-
nahme.
Neben der Berücksichtigung der spe-
zifischen Interessen und der Förde-
rung des Miteinanders der einzel-
nen Generationen in Einrichtungen 
der Familienbildung wird versucht, 
im Rahmen der generationsübergrei-
fenden Bildung die Bedürfnisse, die 
unterschiedlichen Ressourcen und 
Lebenslagen der verschiedensten 
Altersgruppen direkt anzusprechen. 
In den letzten Jahren sind in Ein-
richtungen der Familienbildung neue 
Konzepte entstanden, um dem Lern-
bedürfnis für das dritte oder auch 
vierte Lebensalter zu entsprechen. 
Diese Konzepte werden allmählich 
um Aspekte des intergenerationellen 
Lernens erweitert. »Eltern-Kind-Zen-
tren und Mehrgenerationenhäuser als 
neue Formen von familienfördernden 
und generationsübergreifenden Insti-
tutionen sind für die katholischen 
Familienbildungseinrichtungen eine 
inhaltliche, strategische sowie struktu-
relle Herausforderung und Chance.«1 
»Die Bundesregierung fördert mit ih-
rem Aktionsprogramm ›Mehrgenerati-
onenhäuser‹ die Begegnung und Kom-
munikation der Generationen. Diese 
Einrichtungen sind offene Treffpunkte 
für Jung und Alt, in denen vielfältige 
Aktivitäten und Serviceangebote mög-
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Formen 
intergenerationeller 
Praxis in der 
Familienbildung

In Einrichtungen der Familienbildung 
ergeben sich verschiedene intergene-
rationelle Lernmöglichkeiten. Diese 
Unterschiede ergeben sich durch die 
verschiedenen Generationenbegriffe, 
das unterschiedliche Alter der Teilneh-
menden und die voneinander abwei-
chenden Konzepte. Die Bildungsarbeit 
findet in Form von Einzelveranstal-
tungen, Kursen, Seminaren, Projekten, 
Wochenendseminaren oder Bildungs-
urlauben statt. Im Folgenden werden 
Formen intergenerationeller Praxis in 
der Familienbildung vorgestellt: 

Angebote für Jung und Alt
– Generationencafé – offenes Ange-

bot für Jung und Alt
– Generationenfrühstück – offenes 

Angebot für Jung und Alt
– Lesecafé – Lesen, Vorlesen und Ge-

schichten für Jung und Alt
– Singen für Jung und Alt
– Unter 7, über 70 – Generations-

übergreifendes Musikprojekt für 
Jung und Alt – entwickelt von der 
Musikpädagogin Angelika Jekic 

– Märchenerzählstunde für Jung und 
Alt

– Erzählcafé

sprüngliche Form intergenerationellen 
Lernens, die eng mit der Entstehung 
der mündlichen Geschichtstradierung 
verbunden ist.«11 Insbesondere Me-
thoden wie Erzählsalon und Erzähl-
café fördern diese Form des Lernens 
in den Einrichtungen der Familien-
bildung.
Ein Charakteristikum der Familienbil-
dung ist ihr relativ breiter Ansatz in der 
Bildungsarbeit. Es geht nicht nur um 
das Verhältnis von Eltern zu Kindern 
in Familien, sondern um generations-
übergreifend vielfältige Beziehungen, 
Verantwortlichkeiten und Solidarität 
und um die Einbindung von Familien 
in den Kontext von Nachbarschaft, 
Sozialraum und Selbsthilfe.12

Damit wird deutlich, dass die in-
tergenerationelle Bildung kein ori-
ginäres neues Aufgabenfeld der Fa-
milienbildung ist, sondern diese für 
Einrichtungen der Familienbildung 
kennzeichnend ist. Dabei geht es 
nicht um einen grundlegenden Per-
spektivenwechsel als gegensätzliche 
Entwicklung zur bisherigen Famili-
enbildung. Es ist vielmehr ein neuer 
Blickwinkel auf die Familienbildung. 

oder ihre aktuelle Lebenssituation. 
Insofern steht anders als beim Von-
einander-Lernen nicht das Sach-
wissen, sondern (auto)biografisches 
Wissen im Mittelpunkt. (...)

– Beim Miteinander-Lernen stehen 
der Austausch und das gemein-
same Lernen an (generationsverbin-
denden) Themen im Mittelpunkt. 
Es geht darum, gemeinsam the-
matische Schwerpunkte zu identi-
fizieren, die von allen beteiligten 
Generationen als bedeutsam einge-
stuft werden, um diese dann mitei-
nander zu bearbeiten.«7 

In Einrichtungen der Familienbildung 
finden sich unterschiedliche inter-
generationelle Lernprojekte. Häufig 
kommen zuerst Großeltern und En-
kel, aber auch Eltern und Kinder, als 
Haupt-Zielgruppe in den Blick.
»Voneinander-Lernen könnte vor 
diesem Hintergrund bedeuten, dass 
Kinder in Veranstaltungen der Fa-
milienbildung von ihren Großeltern 
bestimmte Fähigkeiten lernen kön-
nen, wie zum Beispiel kochen«, mu-
sizieren oder kreativ tätig sein. »Auch 
die umgekehrte Richtung ist denkbar, 
und geschieht recht häufig, wenn 
zum Beispiel Enkel ihre Großeltern 
beim Umgang mit Neuen Medien 
unterstützen.«8

Im Feld des Miteinander-Lernens 
»steht die gemeinsam an einem The-
ma lernende Familie im Mittelpunkt. 
Wichtig ist, dass im Hinblick auf 
das bearbeitete Thema kein Teilneh-
mender altersbedingt über mehr Wis-
sen als die anderen Teilnehmenden 
verfügt. Diese Form der Bildungsar-
beit findet sich zum Beispiel in (...) 
Familienbildungsstätten, die regelmä-
ßig ›Großeltern-Enkel-Wochenenden‹ 
mit unterschiedlichen Themenschwer-
punkten anbieten.«9

»Übereinander-Lernen kann beispiels-
weise im schulischen Kontext an-
geregt werden, wenn Schüler/-innen 
im Geschichtsunterricht den Auftrag 
erhalten, ihre Großeltern zu einem 
bestimmten Ereignis zu befragen.«10 

»Die Erzählungen über die Erlebnisse 
verschiedener Generationen aus deren 
subjektiver Sichtweise sind eine ur-

Generationen | Was ist los?                             Foto: Anita Schiffer-Fuchs
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(Mskr.).

Kade, S. 2(2009): Altern und Bildung – Eine Ein-
führung. Bielefeld.

Kath. Bundesarbeitsgemeinschaft für Einrichtungen 
der Familienbildung (2007): Jahresbericht 
2006, Düsseldorf (Mskr.).
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paedagogik/meese/IntergenerationelleDidaktik.
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Tippelt, R. u.a. (2009): Bildung Älterer – Chancen 
im demografischen Wandel. Bielefeld.

und Verbände sich als lernende In-
stitution und Organisation begreifen 
und sich insgesamt für neue Wege 
intergenerationeller Bildungsarbeit 
öffnen«16.
Die Einrichtungen der Familienbil-
dung fördern bei ihren Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen die Auseinan-
dersetzung mit dem von ihnen favo-
risierten Begriff des intergeneratio-
nellen Lernens. Es gilt zu erkennen, 
dass intergenerationelle Bildung in-
nerhalb der Familienbildung sowohl 
ein besonderes Angebot sein kann als 
auch Querschnittsaufgabe ist. Die von 
den Einrichtungen für die intergene-
rationelle Bildungsarbeit definierten 
Ziele haben dann auch Auswirkungen 
auf die Auswahl der Kursinhalte und 
der Kursleiter/-innen. Damit bekommt 
das Programmangebot der Einrich-
tungen der Familienbildung einen 
neuen integrativen Schwerpunkt, der 
die Einrichtungen von innen und au-
ßen verändert.
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